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®urd)fud)ung fo fyartnäcfig roiberfe^t f)a6e. ®a gog er au§ ferner Safere eirt

®uplifat berfelben SJlünje tjeroor unb er§ä£)tte, baff er p bem 3roed f)tnge=

fommen roäre, fetrt feljr fd)öne§ ©remplar mit bem einzigen, ba§ nod) fdpner
fein füllte, p Dergleichen. „Ütun fetjen ©ie einmal ben gall/" fagte er, „©ie
fatten glfr ©çemplar nid)t gefunben, aber meine§ in ber Safere; mürbe mobl
einer an meine Unfcfplb geglaubt fjaben? iftieutanb, ganj frctjer.". —

pannfrgrfûngoprnn.

Id) bin der IDannerg'sangverein :

Id) donn're laut — id) säus'Ie fein.

Im Kontrastieren bin id) gross,
Erstaune, Utelt: gleid) gebt es los!

Der Sinn des Ganzen, des ßediebis,

Bekümmert mid) und schiert mid) nid)ts- |

Dod) was im Einzelworte steckt,

Das wird von mir der Welt entdeckt 1

Id) bin der Mnnerg'sangverein :

Die schwersten Cexte krieg' id) klein.
Kein einzig Silbd)en bleibt verschont,

3e nach dem Sinn wird es betont:

Die „milde Dacht" — flöt' ich so zart,
Dass keinen Con das Ohr gewahrt
Doch folgt darauf die „wilde Schlacht" —
Dann, Trommelfell, nimm did) in acht!

Ich bin der Mnnerg'sangverein :

IDein ïorte geht durd) IDark und Bein!
Dagegen haucht aud) niemand so

Wie ich das Pianissimo.

mein Wahlspruch lautet: Schwarz und Weiss.
IDit ihm erring' ich Preis auf Preis.

Criumph, wenn jetzt — du gar nichts hörst..
Und jetzt — vor Schreck zusammenfährst!

Ich bin der IDännerg'sangverein :

Id) donn're laut — ich säus'Ie fein.
Im Kontrastieren bin id) gross,
Erstaune, Welt: gleid) geht es los!

tSeorg SötHdjcc.

jfalfdjp Ûilîmng.
(SStlbunggptpifter; fiimftpljilifter. 31u§fd)altung be§ natürlichen ©efüf)t§. — ®u§ Stoffliche.

$unft unb ©gmnaftalbtlbung. Schulluft.)

(Schlut.)

33on einer foldjett Stellung pr Sîunft roeifj aber ber ^ßljiltfter nichts, roeil
er fid) felbft immer al§ etroa§ Slbfolutes», ber ftnberung unb Sefferung nid)t
23ebürftige§ nimmt. Unb biefeë )ßl)iliftertum reicfjt bis in bie atlerfjöcljfien Greife
ber ©efellfcfjaft Ijinauf. SSBir fjaben bafür in ben letzten Qaljren ©eifpiele in
fftegierungSfreifen unb im 9ïeid)§tag. erlebt, bie tauf unfere JMturpfiänbe ein
trübeS Sid)t metfen. ©S ifi in ben ®ebatten, bie uor bent ganjen Sanbe ftatf=
fanben unb bei ben Äonferenjen nie nad) ber ©d)önf)eit unb iljrem etf)ifd)en
SGßert gefragt roorben, fonberu immer nad) bem ©egenftanb, bent ©toff, unb
ba§ feinem Söefen nad) Unfterblid)e iff non ißarteiftanbpunften unb al§ etroaS
beredjenbar 9Mt)litf)e§ befjartbelt roorben. ®er Sfiann beê S3efi|eS Ijöfjnt über
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Durchsuchung so hartnäckig widersetzt habe. Da zog er aus seiner Tasche ein

Duplikat derselben Münze hervor und erzählte, daß er zu dem Zweck hinge-
kommen wäre, sein sehr schönes Exemplar mit dem einzigen, das noch schöner

sein sollte, zu vergleichen. „Nun setzen Sie einmal den Fall," sagte er, „Sie
hätten Ihr Exemplar nicht gefunden, aber meines in der Tasche; würde wohl
einer an meine Unschuld geglaubt haben? Niemand, ganz sicher.", —

Der Munnergesanguerà

Ich bin à Männesg'sangverein:
Ich donn're laut — ich ssus'Ie tîin.
Im Kontrastieren bin ich gross,
Erstaune, (Veit: gleich geb! es los!

Der Sinn des Säen, des Sedichts,

bekümmert mich und schiert mich nichts.

Doch was im Einselworte steckt,

Das wird von mir der lvelt entdeckt!

Ich bin der Msnnerg'sangverein:
vie schwersten îlexte Krieg' ich klein.
Kein einsig Silbchen bleibt verschont,

ge nach dem Sinn wird es betont:

Die „milde Nacht" — tlöt' ich so sart,
Dass keinen Non das Ob? gewahrt
Doch folgt darauf die „wilde Schlacht" —
Dann, Qommeifell, nimm dich in acht!

Ich bin der Msnnerg'sangverein:
Mein ?orte geht durch Mark und kein!
Dagegen haucht auch niemand so

(Die ich das pianissimo.

Mein Mahlspruch lautet: Schwärs und Aeiss-
Mit ihm erring' ich preis auf preis,

triumph, wenn jetst — du gar nichts hörst..
Und jetst — vor Schreck susammentshrst!

Ich bin der Männerg'sangverein:
Ich donn're laut — ich sâus'le kein.

Im Kontrastieren bin ich gross,
Erstaune, Welt: gleich geht es los!

Mische Bildung.
(Bildungsphilister; Kunstphilister. Ausschaltung des natürlichen Gefühls. — Das Stoffliche.

Kunst und Gymnastalbildung. Schulluft.)
(Schluß.)

Von einer solchen Stellung zur Kunst weiß aber der Philister nichts, weil
er sich selbst immer als etwas Absolutes, der Änderung und Besserung nicht
Bedürftiges nimmt. Und dieses Philistertum reicht bis in die allerhöchsten Kreise
der Gesellschaft hinauf. Wir haben dafür in den letzten Jahren Beispiele in
Regierungskreisen und im Reichstag erlebt, die auf unsere Kulturzuftände ein
trübes Licht werfen. Es ist in den Debatten, die vor dem ganzen Lande statt-
fanden und bei den Konferenzen nie nach der Schönheit und ihrem ethischen
Wert gefragt worden, sondern immer nach dem Gegenstand, dem Stoff, und
das seinem Wesen nach Unsterbliche ist von Parteiftandpunkten und als etwas
berechenbar Nützliches behandelt worden. Der Mann des Besitzes höhnt über
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bie „ÏÏrme=fieute-2Jîalerei'', unb bet ©ozialbemofrat lobt fie; jener, roeil er in
ber ©rregung be§ 9JHtleib§ ©efaljr für ba§ „3Seftet)enbe" fürchtet, biefer, roeil
bie 2frt ber ©arftellung feine STIjeorien ju unterftü^en fd)eint. ©afs bie lîunft,
bie if)re SJtotioe au§ ben ©rfdjeinungen ber Sffielt ber 2lrmut nimmt, nod) am
bete, oon foldjen materiellen, nieberen 23eroeggrünben prinzipiell uerfcfiebene
îenbenjen ijaben föratte, fallt ben ©treitenben nic£)t einmal ein. Sluf ber an=

bern ©eite Derfüf)rt biefe allgemeine ftofflidje 2lnfcf)auung§roeife be§ $ünftlert=
fcfjen niele Mnfiler nieberen ©rabeS, if)r ©efcfjaft barin ju fud)en, bag fie ben

non ben ißbiliftern in biefer Sßeife gegebenen îlnregungen folgen, unb e§ ent=

fteht nun rotrflid) eine fd)led)te ©enbenzfunfi, bie fid) an bie Überzeugung einer

Partei ober eineéi bestimmten ©eileS ber ©efetlfcl)aft — an ben zahlungsfähigen
©eil — roenbet.

Sine befonbere, in unferer 3eit oerbreitete jform beS ßunfiphiliftertums
äufsert fid) als Schwärmerei für alles 2lntififterenbe. ©ie flammt au§ bem

©nmnaftum. fjn ihren Greifen bewegen fid) oor allem bie flaffifd) ©ebilbeten,
bie auf ifjr profunbeS Sßiffen um bie fogenannten „eroigen ©djönpeiten" ber
©riechen ©itlen, unb ÎClle, bie für bie lebenbige ©d)önl)eit feine Slugen, fonbern
nur ein ©ef)irn für bie tote haben. ©S ift zweifellos, bafs eS bie ,flunftpl)ilifter
biefer âlrt ehrlicher meinen als bie anbern unb baf? fie bis zu geroiffem ©rabe
ber Sad)e bienen. Sfber fie finb fo einfeitig ton allem lebenSoollen ©mpfinben
abgeroanbt, baff ifjre gewichtige SReinung oft oerberblicher wirft als bie ber
9Jlobemenfcl)ett. ©S ift eine heimliche SitbungSproferei, bie fiel) fo als ©cf)on=

heitsempfinbung gibt, ober, beftenfallS, eine irregeführte ©mpftnbung, bie fid)
aus ben ffatafomben ber Slrdjäologie nicht roieber anS ©ageS(id)t finben fann.
2lud) hier gibt eS nie urfprünglidje Segeifterung, fonbern nur einen ijbeenraufd).
3Belcl) einen ©enuf Reiben biefe Seute, wenn fie mit einem au§füt)rlid)en Katalog
burd) bie SJlufeen alter Äunft gehen unb, unberührt Don ben SBunbern einer

©d)önl)eit, bie baS SBefentlicljfie über groei ffaljrtaufenbe fort gerettet hat oer=

geffene ©ötternamen ausroenbtg lernen, um barüber gelehrt fpreefen zu tonnen:
ober roenn fie bie burch Attribute angebeuteten Slllegorien entziffern, roie ber
©eoatter f)anbfd)ul)macher zu fpaufe bie ©djaraben feines gamilienblattdjenê
auflöft. ®ieS foil bas bebeuten unb j.ene§ baS; unb roenn fie eS roiffen, f'lappen
fie ihr 93ud) befriebigt zu unb erzählen abenbS im Greife ber ifnen I)od)ad)tungS=
bolt Saufdjenben Don ber ©ebanfentiefe ber antifen ftünft. ©ajj bie ©efülfls»
tiefe biefer granbiofen $unft genau bort beginnt, too fie aufhören, baoon ahnen

fie nid)f§.. ©S gehört für fie zum guten, zum heften ©on, ©inge ber antifen
kunft zu roiffen, oon SJtetopen, ©riglpphen unb ©aulenorbnungen zu fcl)roahen
unb baS für StünftoerftänbniS zu hutten. Überall, auf allen ©äffen, in aüen

©efelligfeiten, in allen öffentlichen 93erfamrolungen macht fid) fo baS ®unft=
philiftertum breit unb brüeft bas ed)te ©efül)l oon ber 93an£. SJtan höre bie

„hodjgebilbeten" SRänner unb höheren ©öd)ter enffdjeiben, weltfern „Stil" ein

©ebäuöe zuzurechnen fei, roie bas ©tebelfelb für fie ba§ ®ried)ifd)e, ber ©pit)=
bogen baS ©otifchc unb bie ißotute baS Sarocf bebeutet. @o fuben fie es auf
ber ©d)ule gelernt, unb nun bürfen fie fid) ftolz biefeS $8efif)eS freuen.

f}a, es ift bie ©d)ute, bie un§ bie Überzahl oon funftphitiftern züdjten
hilft, bie £el)rmethobe nad) ben 9Jterfmafen empirifdjer ©egenftctnblicljfeit, biefe

2trt, bas @efül)t früh in bie ffroangsjaefen fertiger Urteile zu jroängen unb
jebem ahnungslofen ©eift Dorzufifreiben, was er zu meinen, roie er zu urteilen
hat. ©er SRenfd), ber fiel) fpäter frei zu machen ftrebt, muff alles ©elernte
über ben Raufen werfen, jeben SBert fid) fefbft neu bilben, alles fchablonenhaft
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die „Arme-Leute-Malerei", und der Sozialdemokrat lobt sie; jener, weil er in
der Erregung des Mitleids Gefahr für das „Bestehende" fürchtet, dieser, weil
die Art der Darstellung seine Theorien zu unterstützen scheint. Daß die Kunst,
die ihre Motive aus den Erscheinungen der Welt der Armut nimmt, noch an-
dere, von solchen materiellen, niederen Beweggründen prinzipiell verschiedene
Tendenzen haben könnte, fällt den Streitenden nicht einmal ein. Auf der an-
dern Seite verführt diese allgemeine stoffliche Anschauungsweise des Künstlern
schen viele Künstler niederen Grades, ihr Geschäft darin zu suchen, daß sie den

von den Philistern in dieser Weise gegebenen Anregungen folgen, und es ent-

steht nun wirklich eine schlechte Tendenzkunst, die sich an die Überzeugung einer

Partei oder eines bestimmten Teiles der Gesellschaft — an den zahlungsfähigen
Teil — wendet.

Eine besondere, in unserer Zeit verbreitete Form des Kunstphilistertums
äußert sich als Schwärmerei für alles Antikisierende. Sie stammt aus dem

Gymnasium. In ihren Kreisen bewegen sich vor allem die klassisch Gebildeten,
die auf ihr profundes Wissen um die sogenannten „ewigen Schönheiten" der
Griechen Eitlen, und Alle, die für die lebendige Schönheit keine Augen, sondern
nur ein Gehirn für die tote haben. Es ist zweifellos, daß es die Kunstphilister
dieser Art ehrlicher meinen als die andern und daß sie bis zu gewissem Grade
der Sache dienen. Aber sie sind so einseitig von allem lebensvollen Empfinden
abgewandt, daß ihre gewichtige Meinung oft verderblicher wirkt als die der
Modemenschen. Es ist eine heimliche Bildungsprotzerei, die sich so als Schön-
heitsempfindung gibt, oder, bestenfalls, eine irregeführte Empfindung, die sich

aus den Katakomben der Archäologie nicht wieder ans Tageslicht finden kann.

Auch hier gibt es nie ursprüngliche Begeisterung, sondern nur einen Jdeenrausch.
Welch einen Genuß haben diese Leute, wenn sie mit einem ausführlichen Katalog
durch die Museen alter Kunst gehen und, unberührt von den Wundern einer

Schönheit, die das Wesentlichste über zwei Jahrtausende fort gerettet hat, ver-
gessene Götternamen auswendig lernen, um darüber gelehrt sprechen zu können:
oder wenn sie die durch Attribute angedeuteten Allegorien entziffern, wie der
Gevatter Handschuhmacher zu Hause die Scharaden seines Familienblättchens
auflöst. Dies soll das bedeuten und jenes das; und wenn sie es wissen, klappen
sie ihr Buch befriedigt zu und erzählen abends im Kreise der ihnen hochachtungs-
voll Lauschenden von der Gedankentiefe der antiken Kunst. Daß die Gefühls-
tiefe dieser grandiosen Kunst genau dort beginnt, wo sie aufhören, davon ahnen
sie nichts. Es gehört für sie zum guten, zum besten Ton, Dinge der antiken

Kunst zu wissen, von Metopen, Triglyphen und Säulenordnungen zu schwatzen
und das für Kunstverständnis zu halten. Überall, auf allen Gassen, in allen
Geselligkeiten, in allen öffentlichen Versammlungen macht sich so das Kunst-
Philistertum breit und drückt das echte Gefühl von der Bank. Man höre die

„hochgebildeten" Männer und höheren Töchter entscheiden, welchem „Stil" ein

Gebäude zuzurechnen sei, wie das Giebelfeld für sie das Griechische, der Spitz-
bogen das Gotische und die Volute das Barock bedeutet. So haben sie es aus
der Schule gelernt, und nun dürfen sie sich stolz dieses Besitzes freuen.

Ja, es ist die Schule, die uns die Überzahl von Kunstphilistern züchten

hilft, die Lehrmethode nach den Merkmalen empirischer Gegenständlichkeit, diese

Art, das Gefühl früh in die Zwangsjacken fertiger Urteile zu zwängen und
jedem ahnungslosen Geist vorzuschreiben, was er zu meinen, wie er zu urteilen
hat. Der Mensch, der sich später frei zu machen strebt, muß alles Gelernte
über den Haufen werfen, jeden Wert sich selbst neu bilden, alles schablonenhaft
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©eroertete auf ben Utfprung »erfolgen, unb er fjat fo, neben ber Slrbeit bes

âlufbauen§, and) bie be§ 9lieöerretßert§. ®a§ ©efüfjt aber, ba§ gerabe in
fvinbern fo lebhaft ift unb fo leicfjt pr ©elbftânbtgîeit p lenfen mare, oerborrt
in ber Sltmofpare irocfener üß£)rafen, ber erroacfpenbe SRenfd) roenbet fid) mit
llnluft unb mit fertigen Sßorftettungen pr Kunft, groingt fid), fein natürliches
©efüt)I p »ergeroalttgen, fid) felbft p belügen unb fiecfjt äfttretifcf) unter ber be-

fteljenben 2öud)t eingebüßten SiutoritätSglaubenS bafjirt.
2Bie oerberblicf), roie fd)mad)»oU ift bod) biefeS uon ©taat unb ©efellfcfjaft

ausgebitbete tf3t)ilifterturn, gerabe ber ßunft gegenüber! ©§ »erbinbert, baß
unfere beften ©mpfinbungen miteinanber »erlebten, baff mir und über ftreitige
fragen oerftänbigen tonnen. ©inig finb fid) alle immer nur, wenn fie biefelben
toten ^f)rafen £)erfeierrt. ®ann fefjen fie fid) mit glänjenben Süden an unb
glauben rounber, meld) !^errlic£)e Stat fie »oßbracßt, welch tiefgrünbige üEBahrbeit

fie gefunben haben. ®er roabre Äünftler aber roenbet fiä) oeracfitungsnoll uon
biefem treiben ab unb »ergräbt fid) in eine ©infamteit, ftirbt bort in ©roll
unb Siefignation, unb nadf feinem ïobe roerben feine SBerfe SJlobe ; bann wirb
aud) bauon in einem Sron gerebet, al§ £)ätte jeber einzelne i£)re Sebeutung
längft gefannt unb märe nidft fdjulb an bem ßufammenbrucl) be§ SJleifters.
Seroabre! ®iefe ©cbulb haben immer bie anbern. Unb roenn es fid) gerabe
fo trifft, roenn es> eben bie SJlobe ift, fo fpridjt, p> ifeben ffifd) unb Sraten, ber

fperr p feiner mit frommem Slugenauffcblag pftimmenben ®ame uon ber
®efpotie unb ber tlnpoerläffigfeit be§ allgemeinen Urteils unb baß ber ftreis,
in bem fie fid) gerabe befänben, ©ott fei ®anï! freifinnig ba§ ©enie p roür=

bigen roiffe. Unb er glaubt e§ felbft in bem Slugenblid unb fjält fid) für einen
bebeutenben .flulturförberer. D bu eroiger fßbiüfter, bu ungefüger ©oliatb, bid)
tann ttidjtS unfdjäbltcb machen als ein ftarfer fêulturroitle, ber p befehlen unb
bir bie mißbrauchte Freiheit einpfchränten roeiß

îtuê: Sit ob er ne Kultur. ©in ©anbbud) ber SebenSbilbung unb beS guten @e-

fd)tnatf§. ^n öerbinbrotg mit ffrau SDtarte Sierë, 38. §reb, ©ermann ©effe, Sr. ®eorg
Sebnett, Karl Sdjeffler, Sr. Hart ©tord fjerauêgegeben non ißrof. Sr. @b. ©epd. l.SBanb:
©runbbegriffe. — Sie ©äuslid)feit. — ^n oornebmem Seinenbanb STtf. 15. (Stuttgart,
Seutfdje SÛerlagësîlnftalt).

Sie Kultur, nad) ber mir beute fucben, mül bie SBitbung, bie &i§©er geforbert nmrbe,
nid)t abbrängen, fte roiü fie aber erweitern ; tie 33ilbung, bie immer etroa§ QnbiüibueHe§
unb eiroas §nnerlid)e§ ift, folt aud) äußere formen fdjäben unb annehmen lernen, formen,
bie ben ©feinen mit ber ©efamttjeit nerbinben urb bie ber @efamtt)eit eine auf ben
©injetnen jurüdroirfenbe Prägung äftfjetifdjcr 3Irt geben. Ser 3îuf nad) „ütnftlerifctjer
Kultur", roie öiel SJtifjbraud) aucb mit i|m getrieben roerben mag, bût überall, auf allen
©ebieten be§ geiftigen utib fojialen Sebenë, Säten geroecît, unb roir fteben beute mitten
brin im 3Berben eineë reicheren SebenS. gm e§ ift beute fdjon fo ciel erreicht, bafi ein
jufammenfaffenber Dtüds unb überblid auf bie ©runblagen unb fpltoren, auf bie bië=

berigen ©rgebniffe unb bie roeiteren Qtele ber ^Bewegung nid)t nur al§ gerechtfertigt, fon=
bern al§ ein SebürfniS erfebeint. Scbon ber 3lame be§ ©erauëgeberi ber „ÜRobernen
Kultur", beê burd) feine ntelgelefenen ißublilationen auë SBelü unb Kulturgefd)id)te rübm»
iid) belannten Sßrof. Sr. @b. ©eçd, bürgt bafür, ba® eS fid) b'er um ein non toben ©es

ftdjtëpunlten lonjipierteg, in weitem Sinne angelegtes ©anjeS b®nbelt. ©epd felbft bat
ju biefem erften ®anb bie allgemeine, äeitbetra<btcnbe ©inleitung gefebrieben, Kail Scbeffler
bie tiefgriinbigen unb lebenSocllen ©rörterungen über bie aflbetifdjen Seftrebungen ber
©egenoart, Qufammenbang oon SebenSfübrung unb Kultur, Kunftbitbsung, Stil unb ©es

fdjmacf be§ SBobncnë. Sie fübeuropaifeben, franjöjrfcben, englifeben, neuerbitigS au^
amerüanifiben unb japanifdjen ©inflüffe auf unfere 2lnfd)<nmngen, Sebei ëformen, Stils
ridilungen bebanîelt ffreb, bie „SRufit" Karl Stord, „Sie Siebbaberei beë Sammelnê"
©em g Öebnert.

3lid)t eine äufjerlidje îlufjablung beffen, roa§ b«tüe mobern unb „d)il" ift —- um
oietleid)t morgen fdjon alê ganj oeraltet perborreëûcrt i" roerben —, fonbern eine §u=
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Gewartete aus den Ursprung verfolgen, und er hat so, neben der Arbeit des

Ausbauens, auch die des Niederreißens. Das Gesühl aber, das gerade in
Kindern so lebhaft ist und so leicht zur Selbständigkeit zu lenken wäre, verdorrt
in der Atmospäre trockener Phrasen, der erwachsende Mensch wendet sich mit
Unlust und mit fertigen Vorstellungen zur Kunst, zwingt sich, sein natürliches
Gesühl zu vergewaltigen, sich selbst zu belügen und siecht ästhetisch unter der be-

stehenden Wucht eingedrillten Autoritätsglaubens dahin.
Wie verderblich, wie schmachvoll ist doch dieses von Staat und Gesellschaft

ausgebildete Philistertum, gerade der Kunst gegenüber! Es verhindert, daß
unsere besten Empfindungen miteinander verkehren, daß wir uns über streitige
Fragen verständigen können. Einig sind sich alle immer nur, wenn sie dieselben
toten Phrasen herleiern. Dann sehen sie sich mit glänzenden Blicken an und
glauben wunder, welch herrliche Tat sie vollbracht, welch tiefgründige Wahrheit
sie gesunden haben. Der wahre Künstler aber wendet sich verachtungsvoll von
diesem Treiben ab und vergräbt sich in eine Einsamkeit, stirbt dort in Groll
und Resignation, und nach seinem Tode werden seine Werke Mode; dann wird
auch davon in einem Ton geredet, als hätte jeder einzelne ihre Bedeutung
längst gekannt und wäre nicht schuld an dem Zusammenbruch des Meisters.
Bewahre! Diese Schuld haben immer die andern. Und wenn es sich gerade
so trifft, wenn es eben die Mode ist, so spricht, zwischen Fisch und Braten, der

Herr zu seiner mit frommem Augenaufschlag zustimmenden Dame von der
Despotie und der Unzuverlässigkeit des allgemeinen Urteils und daß der Kreis,
in dem sie sich gerade befänden, Gott sei Dank! freisinnig das Genie zu wür-
digen wisse. Und er glaubt es selbst in dem Augenblick und hält sich für einen
bedeutenden Kultursörderer. O du ewiger Philister, du ungefüger Goliath, dich
kann nichts unschädlich machen als ein stackr Kulturwille, der zu befehlen und
dir die mißbrauchte Freiheit einzuschränken weiß!

Aus: Moderne Kultur. Ein Handbuch der Lebensbildung und des guten Ge-
schmacks. In Verbindung mit Frau Marie Diers, W. Fred, Hermann Hesse, Dr. Georg
Lehnert, Karl Scheffler, Dr. Karl Storck herausgegeben von Prof. Dr. Ed. Heyck. I.Band:
Grundbegriffe. — Die Häuslichkeit. — In vornehmem Leinenband Mk. IS. (Stuttgart,
Deutsche Verlags-Anstalt).

Die Kultur, nach der wir heute suchen, will die Bildung, die bisher gefordert wurde,
nicht abdrängen, sie will sie aber erweitern; die Bildung, die immer etwas Individuelles
und etwas Innerliches ist, soll auch äußere Formen schätzen und annehmen lernen, Formen,
die den Einzelnen mit der Gesamtheit verbinden und die der Gesamtheit eine auf den
Einzelnen zurückwirkende Prägung ästhetischer Art geben. Der Ruf nach „künstlerischer
Kultur", wie viel Mißbrauch auch mit ihm getrieben werden mag, hat überall, auf allen
Gebieten des geistigen und sozialen Lebens, Taten geweckt, und wir stehen heute mitten
drin im Werden eines reicheren Lebens. Ja, es ist heute schon so viel erreicht, daß ein
zusammenfassender Rück- und Überblick auf die Grundlagen und Faktoren, auf die bis-
herigen Ergebnisse und die weiteren Ziele der Bewegung nicht nur als gerechtfertigt, son-
dern als ein Bedürfnis erscheint. Schon der Name des Herausgebers der „Modernen
Kultur", des durch seine vielgelesenen Publikationen aus Welt-und Kulturgeschichte rühm-
lich bekannten Prof. Dr. Ed. Heyck, bürgt dafür, daß es sich hier um ein von hohen Ge-
sichtspunkten konzipiertes, in weitem Sinne angelegtes Ganzes handelt. Heyck selbst hat
zu diesem ersten Band die allgemeine, zeitbetrachtcnde Einleitung geschrieben, Karl Scheffler
die tiefgründigen und lebensvollen Erörterungen über die ästhetischen Bestrebungen der
Gegenwart, Zusammenhang von Lebensführung und Kultur, Kunstbildîing, Stil und Ge-
schmack des Wohncns. Die südeuropäischen, französischen, englischen, neuerdings auch
amerikanischen und japanischen Einflüsse auf unsere Anschauungen, Lebeisformen, Stil-
richiungen behandelt W. Fred, die „Musik" Karl Storck, „Die Liebhaberei des Sammelns"
Georg Lehnert.

Nicht eine äußerliche Aufzählung dessen, was heute modern und „chik" ist — um
vielleicht morgen schon als ganz veraliet perhorresziert zu werden —, sondern eine Zu-
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fammer fa ffun 3 unb ißrüfn-g be ffen, mag Im öffentlichen unb prinaten geben non bem
mob einen Suiturftreben fdjon ergiiffen unb geftaltet ift ober noch angeftrebt unb umge»
bitbet wirb, bietet ber norliegenbe I. SBanb. ®te „SRobetne Kultur" will in elfter Sraie
nicht SRegeln unb Sforfhriften geben, fonbern jeben su felbftänbigem ®enîen, jum ©eben
mit eigenen 3lugen unb ©ören mit eigenen Obren anleiten. SDiefcmgmecI bienen foroobl
bie mebr allgemein gehaltenen nier Slbfhnüte non ©heffler unb greb, wie bie ju bétail»
Herten öeifpielen unb praltifdfen fragen fih wenbenben Kapitel nom Höhnen, non ber
SJiuitî unb nom ©ammeln. ®te ffüüe anregenber, neranfhaulihenber ©inselbeiten in
biefett tf^teren Kapiteln enthält eine befonbere ^Belebung burh bie SMlberbeüogen, bie,
nabeju acbtvig an ber 3abb ®eifpiele au§ moberner Kunft, iKrcbiteltur unb Kunftgewerbe
in oortrefflidjen Hiebergaben norfübren. SBie niel biftorifdjeë unb äftbetifhe§ ®en!matertal,
welche fpfle praftifher ©rfabrmig unb gelehrten Htffeng £>ter jufammengebrangt ift,
wirb bem Sefer eift nah unb nach su SSeraufitfein gelangen unb tann beêbalb auch in
biefer turjen Slnseige nicht auggefübit werben. Hohl aber ift su betonen, bah eg in ber
®at gelungen ift, jene ganje Summe non ®enfen unb Hiffen in ben ®ienft einer groben
er^ieberifdhen Sbee ^u ftellen, ein S3uh su fhaffen, bag Sebenëbilbung unb guten ®e»

fd)mac! überall, wohin eg gelangt, wirb nerbreiten unb nertiefen helfen. Stiemanb, ber
biefen erften S3anb tennen gelernt bat, wirb barauf oersiebten mögen, ben sweiten iBanb
tennen su lernen, ber im fjerbft biefeg Qabreg erfebeinen foU.

®ag ©ürgerbaug in ber ©cbweis- La Maison Bourgeoise en Suisse. ©in

Aufruf, berauggegeben im luftrage beg Schwerer. Ingenieur» unb Irchitetten^ereinë.
Appell au Public adressé par la société suisse des ingénieurs et architectes. Zurich. 1907.

©cbultbefi & ^ßteiS 9^b. 3 g*.
®ie ©ewinnung gemütlicher unb fctjöaer Hofmgelegenbeiten unb bamit nerbunben

bte Pflege heimif^er SSauweife werben immer mehr alg wichtige Aufgaben unferer Seit
betrachtet; bem entfprechenb nimmt bie SBertfcfjäbung ber noch erhaltenen aber meift ge»

fäbrbeten bürgerlichen SBauwerle unferer Verfahren ftetig su. ®er fhwetserifhe Ingenieur»
unb 2lrchitetten=i8erein, ber erft nor lursem bie Skhanblung eineg anbern ©ebieteg beé

SBohnunggwefeng, beg fchweiserifchen SBanernhaufeg, burch ein gro&angelegteg Safelweti
abgefchloffen hat, febte im Sewuftfein non ber Sebeutung unb Hihtigteit einer ahm

lieben ®arfteUung beg ©hwetser S3ürgerbaufeg eine Kommiffion sum ©tubium btefer

grage ein unb befhlofi nach beren Intrag bie ißublilation über bag Schwerer iBütger»

hang sunachft burch ©inrihtung eineg Irching norsubereiten. Unb um ben hoben SBeart

unb bie weittragenbe Sebeutung ber noch norhanbenen alten bürgerlichen Sauten ber

Schweis weiteften Streifen beutlich machen s« lönnen, würbe bie Kommiffron weiterhin
mit ber gerauggabe ber oorliegenben 93rofhüre beauftragt, bte in tursen Horten, beutfeh

unb fransöfifch, SBorgefctjic^te, Organifation unb Stele beg lultur» unb tunftgef<hichtli<h,

wie noltgwirtfchaftlich fo wichtigen oaterlünbifhen Unternehmeng barlegt. Hag ber nom
SS erlag ©hultbef & ©o. aufg forgfättigfte auggeftatteten SSrofhüre aber gans befonberen

fReiS nerleiht, ftnb über 70 trefflich auggemübUe unb wiebergegebene Ibbilbungen, bie

augenfällig bie überrafhenbe güde wertooder ©hweiser SSürgerbaulbauten in photo»

grapbifhen unb jethnerifhett Aufnahmen seigen.

®ie ©hrift wenbet fih burhaug niht nur an Fachleute, fonbern an bag ganse

©hroeijeroolf unb forbert eg auf su tatteäftiger Mitarbeit, ba nur burch weiigetienbfte

Unterftübung alter bag gro|e Herl su erfreulihem ©nbe geführt werben fann. TOöge

bie bebersigenëwerte 3lnregung niht ungebört nerbaOen! Stögen nor altera Qniereffe unb

ainteünabme an ben alten Hobnbauten, jenen wihtigften Seugen öer fo bebeutenben

Kultur unferer Vorfahren geweett unb gemehrt werben unb einer fortfhreitenben S3er=

fhönerung unb SSerbeffernng unferer beseitigen Hobnunggmöglihleiten bie Hege ebnen.
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sammerfassung und Prüfu-g dessen, was im öffentlichen und privaten Leben von dem
modernen Kulturstreben schon ergriffen und gestaltet ist oder noch angestrebt und umge-
bildet wird, bietet der vorliegende I, Band. Die „Moderne Kultur" wist in erster Linie
nicht Regeln und Borschristen geben, sondern jeden zu selbständigem Denken, zum Sehen
mit eigenen Augen und Hören mit eigenen Ohren anleiten. Diesem Zweck dienen sowohl
die mehr allgemein gehaltenen vier Abschnitte von Scheffler und Fred, wie die zu detail-
leerten Beispielen und praktischen Fragen sich wendenden Kapitel vom Wohnen, von der
Musst und vom Sammeln. Die Fülle anregender, veranschaulichender Einzelheiten in
diesen letzteren Kapiteln enthält eine besondere Belebung durch die Bilderbeilagen, die,
nahezu achtzig an der Zahl, Beispiele aus moderner Kunst, Architektur und Kunstgewerbe
in vortrefflichen Wiedergaben vorführen. Wie viel historisches und ästhetisches Denkmaterial,
welche Fülle praktischer Erfahrung und gelehrten Wissens hier zusammengedrängt ist,
wird dem Leser erst nach und nach zu Bewußtsein gelangen und kann deshalb auch in
dieser kurzen Anzeige nicht ausgeführt werden. Wohl aber ist zu betonen, daß es in der
Tat gelungen ist, jene ganze Summe von Denken und Wissen in den Dienst einer großen
erzieherischen Idee zu stellen, ein Buch zu schaffen, das Lebensbildung und guten Ge-
schirmst überall, wohin es gelangt, wird verbreiten und vertiefen helfen. Niemand, der
diesen ersten Band kennen gelernt hat, wird darauf verzichten mögen, den zweiten Band
kennen zu lernen, der im Herbst dieses Jahres erscheinen soll.

Bücherschau.

Das Bürgerhaus in der Schweiz. Ua Äaison UourKsoiss en Suisse. Ein
Ausruf, herausgegeben im Auftrage des Schweizer. Ingenieur- und Architekten-Vereins,

.ìppelt au Uubiio aàrssss par la société suisse àss ing'àisurs st arekitsetss. Mrià 1907.

Schultheß à. Co. Preis geb. S Fr.
Die Gewinnung gemütlicher und schöner Wohngelegenheiten und damit verbunden

die Pflege heimischer Bauweise werden immer mehr als wichtige Aufgaben unserer Zeit
betrachtet; dem entsprechend nimmt die Wertschätzung der noch erhaltenen aber meist ge-

fahndeten bürgerlichen Bauwerke unserer Vorfahren stetig zu. Der schweizerische Ingenieur-
und Architekten-Berein, der erst vor kurzem die Behandlung eines andern Gebietes des

Wohnungswesens, des schweizerischen Vauernhauses, durch ein großangelegtes Tafelweik
abgeschlossen hat, setzte im Bewußtsein von der Bedeutung und Wichtigkeit einer ähn-

lichen Darstellung des Schweizer Bürgerhauses eine Kommission zum Studium dieser

Frage ein und beschloß nach deren Antrag die Publikation über das Schweizer Bürger-
Haus zunächst durch Einrichtung eines Archivs vorzubereiten. Und um den hohen Wert
und die weittragende Bedeutung der noch vorhandenen alten bürgerlichen Bauten der

Schweiz weitesten Kreisen deutlich machen zu können, wurde die Kommisston weiterhin
mit der Herausgabe der vorliegenden Broschüre beauftragt, die in kurzen Worten, deutsch

und französisch, Vorgeschichte, Organisation und Ziele des kultur- und kunstgeschichtlich,

wie volkswirtschaftlich so wichtigen vaterländischen Unternehmens darlegt. Was der vom

Verlag Schultheß à Co. aufs sorgfältigste ausgestatteten Broschüre aber ganz besonderen

Reiz verleiht, sind über 70 trefflich ausgewählte und wiedergegebene Abbildungen, die

augenfällig die überraschende Fülle wertvoller Schweizer Bürgerhausbauten in photo-

graphischen und zeichnerischen Aufnahmen zeigen.

Die Schrift wendet sich durchaus nicht nur an Fachleute, sondern an das ganze

Schweizervolk und fordert es auf zu tatkräftiger Mitarbeit, da nur durch weitgehendste

Unterstützung aller das große Werk zu erfreulichem Ende geführt werden kann. Möge
die beherzigenswerte Anregung nicht ungestört verhallen! Mögen vor allem Interesse und

Anteilnahme an den alten Wohnbauten, jenen wichtigsten Zeugen der so bedeutenden

Kultur unserer Vorfahren geweckt und gemehrt werden und einer fortschreitenden Ver-

fchönerung und Verbesserung unserer derzeitigen Wohnungsmöglichkeiten die Wege ebnen.
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